
Hans-Gerhard Creutzfeldt wurde

1885 in Harburg bei Hamburg gebo-

ren. Sein Vater war ebenfalls Arzt.

Creutzfeldt studierte Medizin in

Jena, Rostock und Kiel, wo er 1909

promoviert wurde. Als Schiffsarzt

unternahm er grosse Fernreisen.

1912 entschied er sich, Hirnforscher

zu werden. Im Ersten Weltkrieg war

Creutzfeldt Marinesanitätsoffizier.

Creutzfeldt war mit Clara Sombart,

einer Tochter des Soziologen und

Nationalökonomen Werner Sombart,

verheiratet. Aus der Ehe gingen zwei

Töchter und drei Söhne hervor, da-

runter Werner (1924–2006), Ordina-

rius für Innere Medizin in Göttingen,

und Otto (1927–1992), Neurologe.

Creutzfeldt habilitierte sich 1920 in

Kiel und arbeitete als erster Assis-

tenzarzt an der dortigen Psychiatri-

schen und Nervenklinik unter Ernst

Siemerling. In Kiel wandte er sich

der Neuropathologie zu. 1924 wech-

selte er an die Berliner Charité unter

Karl Bonhoeffer und leitete das

hirnanatomische Laboratorium. 1925

wurde er zum a.o. Professor ernannt

und 1938 auf den Kieler Lehrstuhl

für Neurologie und Psychiatrie be-

rufen.

An einer Patientin der von Alois Alz-

heimer geleiteten Breslauer  Uni -

versitäts-Nervenklinik erforschte

Creutzfeldt 1913 das klinische Bild

und die pathologischen  Verände -

rungen im Gehirn bei einer bis dahin

unbekannten Krankheit. Die Be-

schreibung dieser Krankheit veröf-

fentlichte er 1920, kurz vor dem

Hamburger Neurologen Alfons Maria

Jakob. 1922 wurde die Bezeichnung

Creutzfeldt-Jakob-Krankheit ein ge-

führt. Noch bei zwei weiteren Krank-

heitsbildern gelang ihm die  Auf klä -

rung hirnorganischer Veränderungs-

 prozesse als Korrelat psychopatho-

logischer Zustände; er wurde einer

der Wegbereiter der modernen bio-

logischen Psychiatrie.

In der NS-Zeit trat Creutzfeldt zwar

nicht der NSDAP bei, er galt aber als

deutsch-national, war Anwärter des

Nationalsozialistischen Deutschen

Ärztebundes und förderndes Mit-

glied der SS. Als Beisitzer am Erb-

gesundheitsobergericht Berlin war

er zudem an Entscheidungen über

Zwangssterilisierungen beteiligt.

Während der NS-Euthanasie-Pro-

gramme wurden 605 Patienten der

Kieler Klinik in  Landeskranken -

häuser verlegt. 135 von ihnen wur-

den in Tötungsanstalten deportiert,

und viele wurden ermordet. Creutz-

feldt selbst war allerdings ein ent-

schiedener Gegner der «Irrenmorde».

Nach Kriegsende war Creutzfeldt

kurze Zeit Rektor der Universität

Kiel. Er geriet dabei aber in Konflikt

mit der britischen Besatzungsmacht,

die ihm vorwarf, zu viele potenziell

als Kriegsverbrecher belastete Do-

zenten eingestellt zu haben. 

1953 ging Creutzfeldt nach seiner

Emeritierung nach München und ar-

beitete dort an einem Forschungs-

auftrag der Max-Planck-Gesellschaft.

Die Gemüter bewegt hat ein von ihm

1961/62 ausgelöstes  parla men tari -

sches Aufklärungsverfahren. Creutz-

 feldt enttarnte 1954 gegenüber Be-

hörden den unter falschem Namen

als Gerichtsgutachter arbeitenden

ehemaligen medizinischen Leiter

des Euthanasie-Programms, Pro-

fessor Werner Heyde. Heyde wurde

wegen seiner Beteiligung an der Er-

mordung von Behinderten und psy-

chisch Kranken polizeilich gesucht.

Letztlich schreckte Creutzfeldt je-

doch davor zurück, gegen den Kolle-

gen Anzeige zu erstatten. Dieses Ver-

fahren sowie seine beginnende Alters-

krankheit überschatteten Creutzfeldts

letzte Lebensjahre in München.

Creutzfeldt imponierte seinen Zeit-

genossen offenbar als Gentleman.

Er selbst bezeichnete in einem 

I nterview 1952 die Psychiatrie als

einen gefährlichen Beruf, weil er

 einerseits leicht zu Überheblichkeit

führen könne und andererseits zu

Skepsis. Die Weisheit liege in der

Mitte, in dem Sichbescheiden.

1964 starb Creutzfeldt im Alter von

80 Jahren in München. 
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